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Bekanntmachung.
Ueber die Verhältniſſe derjenigen außer-

ehelich geborenen Ziehkinder unter 6 Jahren,
welche von ihren Müttern nicht ſelbſt erzogen
werden, ſondern ſich bei Anverwandten oder
fremden Perſonen in Pflege befinden, bedarf
ich eines Nachweiſes.

Sämtliche Ortsbehörden des Kreiſes erſuche
ich, die einzelnen Kolonnen des ihnen durch
die Poſt reſp. die Amtsboten in den nächſten
Tagen zugeſandten Formulars mit größter
Sorgfalt auszufüllen und daſſelbe innerhalb
10 Tagen an mich zurückzureichen.

Merſeburg, den 15. Januar 1903.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußo nville.

Radau-Szenen im Reichstag. Graf
Bülow über die Lage. Das geheime

Reichstags- Wahlrecht.
Merſeburg, 21. Januar.

Geſtern hat es im Reichstage wieder ein
mal Radau-- Szenen bei den Sozialdemokraten
gegeben. Als im Spätſommer v. J. das
Centrum in der baieriſchen Abgeordneten-
kammer eine Poſition von 100,000 Mark
für künſtleriſche Zwecke verweigerte, ſtellte
von Swinemünde aus der Kaiſer dieſe
Summe dem Prinz- Regenten von Baiern
telegraphiſch zur Verfügung. Dieſes Tele-
gramm wurde nun ſchon in der vorgeſtrigen
Sitzung des Reichstags vom Zentrums-Ab-
geordneten Schädler zur Sprache gebracht,
und geſtern griff der bairiſche Sozialdemokrat,
frühere Leutnant v. Vollmar, die Sacheabermale auf. Jn ſeinen Ausführungen
über die allgemeine politiſche Lage kam er
auch auf den Fall Krupp zu ſprechen, und
hier ſetzte nun Präſident Graf Balleſtrem ein,
der eine Beſprechung des Falls und der
Breslauer Kaiſerrede unter keinen Umſtänden

Donnerſtag, den 22. Januar 1903.

zulaſſen zu wollen erklärte. Es kam zu
wüſten Szenen, wie man ſie zur Genüge bei
den Sozialdemokraten kennt.

Nachdem Ruhe eingetreten war ergriff
Reichskanzler Graf Bülow das Wort
zu einer bedeutſamen Rede, welche die
inner- und außer- politiſche Lage Leleuchtete.
Die Rede ſei hier im Auszuge wiedergegeben:

Reichskanzler Graf von Bülow
führt aus: Aus den Schlußausführungen
des Abg. v. Vollmar ſchien mir die Abſicht
zu ſprechen, dem Kaiſer und der Monarchie
eine antiſoziale Tendenz zu imputieren. Dieſe
Auffaſſung iſt wiſſenſchaftlich wie pſycholo-
giſch gleich unbegründet. Wie wir alle wiſſen,
iſt die Sozialgeſetzgebung in Deutſchland durch
Kaiſer Wilhelm II. ins Leben gerufen worden.
Die Monarchie in Deutſchland hat tatſächlich
für die arbeitenden Klaſſen mehr getan, als
bisher in irgend einem anderen Lande ge
ſchehen iſt. (Sehr richtig rechts und im
Zentrum Vor einigen Wochen befand ſich
in Berlin eine Deputation der engliſchen
Friendly-Geſellſchaften, um unſere Verſiche-
rungsgeſetzgebung zu ſtudieren. Bei der Ver
abſchiedung dieſer Deputation hielt ihr Führer
eine Abſchiedsrede, in der er unter Bezug-
nahme auf die Botſchaft vom 17. November
1881 wörtlich ſagte: „Selbſt wenn die
Namen eines Cäſar und Napoleon längſt
verklungen ſein werden, ſo wird dieſes deutſche
Kaiſerwort ewig fortleben! Es wird noch in
fernſten Jahrhunderten das herzbewegende
und andauernde Gedächtnis an den großen
deutſchen Kaiſer erhalten, der die Worte ſeiner
an den Reichstag gerichteten Botſchaft nicht
nur ausgeſprochen, ſondern auch kraftvoll in
die Tat umgeſetzt hat!“ (Beifall.) So urteilt
das Ausland über das, was die Monarchie in
Deutſchland geleiſtet hat für die ſoziale Frage. Es
iſt unbeſtreitbar, daßdie Geſetzgebung zum Wohle
der Arbeiter in keinem Lande ſo weit entwickelt
iſt, wie bei uns. (Zuſtimmung rechts und im

Der Arbeit Lohn.
Roman von O. Elſter.

a7. Fortſetzung

„Noch ſchlimmer! Wenn ich nicht auf dem
Terrain des abgeholzten Waldes einen reich
haltigen Steinbruch entdeckt hätte, wäre
Fredersdorff bereits unter den Hammer ge-
kommen. Aber dieſer Steinbruch hält mich
noch eine Zeitlang über Waſſer. Manchmal
wünſche ich, es wäre alles vorbei und zu
Ende.“

„Du darfſt nicht verzweifeln, Harald. Wir
wollen ſchon eine reiche Partie für Dich finden.“

„Wie häßlich dieſes Suchen nach einem
dummen Goldfiſch, den ich mit meiner Liebens-
würdigkeit bezaubern ſoll! Jch ſage Dir,
Hans, ich kam mir geſtern abend beinahe
verächtlich vor, als ich merkte, daß ich auf
Fräulein Hallersmark Eindruck gemacht. Mir
tat das Mädchen leid. Jch hätte ihr zurufen
mögen: Mein Fräulein, nehmen Sie ſich in
Acht! Jch meine es gar nicht ſo, wie ich
ſpreche.“

„Welch ein Gedanke, Harald!“ lachte Hans,
indem er ſich eine Zigarre anzündete. „Du
ſagteſt mir doch geſtern oder vielmehr heute
früh, als wir nach dem Ball noch im Café
z daß Dir Fräulein Hallersmark gefallen
habe.“

„Das hat ſie auch! Das iſt es ja aber
gerade, was mein Gewiſſen ſo laut reden
läßt. Die junge Dame gefällt mir ſehr!
Sie iſt reizend, klug und beſcheiden unter

anderen Verhältniſſen könnte ich mich in ſie
verlieben

„Jch glaube, Deine Verhältniſſe verbieten
es Dir nicht, die Tochter des reichen Geheim-
rats zu lieben

„Meine Verhältniſſe ja, die ſind wahr-
haft erbarmungswürdig. Jch konnte es nicht
mehr ertragen, Hans ich ging phyſiſch und
moraliſch zu Grunde. Und dazu die täglichen
Ermahnungen der Mutter und die ſtummen
vorwurfsvollen Blicke der Schweſtern, die mir
deutlich ſagten deutlicher als die Worte
Mamas „Du kannſt unſer Schidſal e ändern,
wenn Du nur willſt. Weshalb gehſt Du nicht

nach Berlin und ſuchſt Dir eine reiche Frau,
wie es ſo viele andere tun?“ Da packte wich
denn die Verzweiflung! Jch hatte gerade durch
den Verkauf von Steinen aus meinem Stein-
bruch eine größere Summe in bar gelöſt
eigentlich wollte ich ſie zur Verbeſſerung des
Gutes anlegen, aber es wäre ja doch nur ein
Tropfen auf den heißen Stein geweſen, auch
ſtreckte Mama ſchon wieder die Hand danach
aus, indem ſie behauptete, für ſich und die
Schweſtern einige Toiletten nötig zu haben

kurz. ich entſchloß mich raſch, nach Berlin
zu reiſen und hier mein Heil zu verſuchen
das heißt eine reiche Partie zu machen. Mama
war damit einverſtanden uud verzichtete groß-
mütig auf die neuen Wintertoiletten. So
gondelte ich denn los und das andere
weißt Du.“

„Ja, und ich weiß auch, daß Du von allen
alten Kameraden freudig begrüßt wurdeſt,
und daß Dein Wiedererſcheinen in der Geſell-

Zentrum. Zurufe bei den Soz.: „Na, na!“)
Die großartige Schöpfung unſrer Arbeiter-
verſicherung ſteht bis jetzt einzig in der Welt
da. Wo finden Sie in Frankreich oder Belgien
oder Holland, England oder Amerika Geſetze,
Maßnahmen oder Einrichtungen zum Schutze
der Arbeiter, wie bei uns? Wenn Sie das
beſtreiten ſollten, ſo möchte ich Jhnen aus
einem Bericht unſres Botſchafters in Paris
eine Stelle vorleſen über eine Unterredung,
die er gehabt hat mit dem früheren, ganz
ausgezeichneten franzöſiſchen Arbeits miniſter
Millerand. Millerand iſt ein intimer Freund
des großen Redners und hervorragenden Poli-
tikers Jaurès. Zuſtimmung des Abg. v.
Vollmar.) Jch freue mich, daß Herr v. Vollmarmir
zuſtimmt. Millerand bemerkte, daß, da die
Frage der Altersverſicherung für die Bergar-
beiter gerade jetzt wieder auf der Tagesord-
nung ſteht, ſeine Bemühungen darauf ge-
richtet ſeien, einen ähnlichen Zuſtand zu
ſchaffen, wie wir ihn durch die Hochherzigkeit
Und Weitficht des Kaiſers bei uns in Deutſch
land gefunden haben, (Hört, Hört! rechts und
im Zentrum), einen Zuſtand humanitärer
Behandlung der arbeitsunfähig Gewordenen.
Deutſchland habe viel mehr dafür getan, als
es in Frankreich bis jetzt der Fall ſei. (Zu-
ſtimmung.) Man müßte die drohende Gefahr
des Streiks beſeitigen, aber nicht ſie fördern.
Dies ſei nur möglich, wenn den wirklich
gerechtfertigten Forderungen der Arbeiter
Rechnung getragen werde. Vielleicht inter
reſſiert es Sie noch, aus dem Bericht unſeres
Botſchafters zu hören, daß dieſer aus der
Unterhaltung mit Millerand den Eindruck

einer ſehr ruhigen und würdigen Perſönlich-
keit empfangen habe, die entfernt ſei von
jeder Poſe und der es vur um ſachliche
Intereſſen zu tun ſei. Es heißt weiter in
dem Bericht: „Nach den früheren Schilder-
ungen in der Preſſe hatte ich mir ein ganz
anderes Bild von ihm gemacht. Er verfolgt

Ball beweiſt.“
„Nichts beweiſt er, als daß ein törichtes

kleines Mädchen ſich in mich vergafft hat!“
„Aber dieſes törichte kleine Mädchen iſt

die Erbin von Millionen! Harald, wenn Du
nicht mein Freund und Vetter wäreſt, würde
ich Dir ſcharfe Konkurrenz machen. Fräulein
Elſe Hallersmark gefällt mir ausgezeichnet

„Dieſer Name!“
„Pah, was liegt an dem Namen? Er

ſoll ja mit dem Deinigen vertauſcht werden.“
„Das iſt wenigſtens auch ein Troſt. Doch

nun, mein lieber Junge, müſſen wir unſere
intereſſante Unterhaltung und unſer gutes
Frühſtück abbrechen. Jch habe Papa Ge-
heimrat um die Erlaubnis gebeten, ihm und
ſeinen Damen heute meine Aufwartung
machen zu dürfen.“

„Ah! Alſo doch ernſte Pläne?“
„Was hilft's? Einmal muß man doch

ins Joch!“
Er warf die Zigarre in den Aſchbecher und

erhob ſich leicht aufſeufzend.
Hans von Bebenroth lachte und meinte,

ein ſolch goldenes Joch könne man ſich ſchon
gefallen laſſen.

Dann trennten ſich die beiden Freunde
mit dem Verſprechen, am Abend im Winter-
garten-Theater wieder zuſammen zu treffen.

Harald legte Beſuchstoilette an, nahm
eine Droſchke und fuhr nach der Tiergartenſtraße.

Fräulein Amalie von Hallersmark ſaß
ſchon ſeit geraumer Zeit im Salon, den Be-
ſuch Haralds erwartend. Sie ſah ihm un-

ſchaft von Erfolg begleitet iſt, wie der geſtrige geduldiger entgegen,

143. Jahrgang.

energiſch die Hebung der unteren Klaſſen,
wozu die Bourgeoiſie nicht allzu geneigt iſt.“
(Zurufe bei den Soz: „Wie bei uns!“) Dieſer
Zuruf frappiert mich wirklich. Es iſt wirk
lich dasſelbe, was der Kaiſer an den Rand
dieſes Berichtes geſchrieben hat. (Große
Heiterkeit.) Jch werde Jhnen nachher dieſen
Bericht übergeben; Sie werden daraus er-
ſehen, daß an dieſer Stelle der Kaiſer vor
einem Jahr geſchrieben hat: „Richtig, und
das überall!“ Millerand iſt aber weit ent-
fernt, die Staatsgewalt zu erſchüttern. Jch
wünſche auch Jhnen (zu den Soz.) einen
Millerand. Die deutſche Arbeiterverſicherung
bildet ein zuſammenhängendes Ganzes anders-
wo beſchränkt man ſich darauf, einzelne Zweige
unſrer Sozialverſicherung zu realiſieren. Ebenſo
unbeſtreitbar iſt es, daß die Sozialgeſetz-
gebung mit allem, was ſie Gutes und Großes
mit ſich gebracht hat, zurückzuführen iſt auf
die gemeinſame Arbeit der deutſchen Fürſten
und dieſes Hauſes. Was Sie (zu den
Soz.) betrifft, ſo haben Sie ja gegen die
Arbeitergeſetze geſtimmt, und auch das
allgemeine gleiche Wahlrecht, welches anzu
taſten nirgendwo irgendwelche Tendenz beſteht,
iſt Jhnen von der Monarchie gewährt worden,
und zwar freiwillig! Widerſpruch bei den Soz.)
Der Kaiſer iſt davon durchdrxungen, daß es die
Aufgabe des Staates iſt, die ſchützende,
ſtützende und helfende Hand über alle wirt-
ſchaftlich Schwachen zu halten. Auf eine
Fürſorge hat nach ſeiner Anſicht allerdings
jeder wirtſchaftlich bedrängte Stand Anſpruch,
und nicht nur der Arbeiter der Jnduſtrie,
ſondern auch die Landwirtſchaft, (Zurufe links.)
Der Bauer iſt auch ein Menſch, ſozuſagen!
Aber der Kaiſer iſt auch davon durchdrungen,
daß die Monarchie, die im Anfange des
vorigen Jahrhunderts den Uebergang gefunden
hat von dem alten zu dem neuen Staats-
weſen, auch heute ſtark und einſichtig genug
iſt, um diejenigen Uebelſtände und Mißſtände

als Elſe welche die
Tante auslachte, als ſie beim Frühſtück ſo-
fort von den „ernſten Abſichten“ des Herrn
Rittmeiſters zu ſprechen anfing.

„Jch bitte Dich, Tantchen, damit hat
es doch noch gute Wege. Jch denke noch
gar nicht ans Verloben und Heiraten

„Jch denke auch, Amalie,“ warf der Ge-
heimrat ein, „daß wir der Sache ruhig und
gelaſſen entgegenſehen. Wenn Herr von
Fredersdorff uns einen Beſuch machen will,
ſo ſoll er willkommen ſein. Er ſcheint ja
ein liebenswürdiger Herr zu ſein aber
weiter geht es nicht!“

„Jch bitte Dich, Arnold könnteſt Du
Dir einen paſſenderen Schwiegerſohn denken

„Hm ich denke überhaupt noch nicht an
einen Schwiegerſohn.“

„Das iſt recht, Papachen!“ rief Elſe und
küßte ihn auf die Wange. „Jch bringe
Dir ſo raſch auch keinen in das Haus!“

„Geſtern abend ſchienſt Du anders über
ſolche Dinge zu denken“, verſetzte die Tante ſpitz.

Elſe errötete.
„Ach, was man auf ſo einem Balle nicht

alles zuſammenſchwatzt! Da denkt man ſich
die Welt und die Menſchen ganz anders, als
ſie wirklich ſind.“

„Sehr wahr geſprochen, mein Kind. Aber
nun muß ich auf die Bank. Alſo, Amalie,
wenn Herr von Fredersdorff kommt, emp-
fange Du ihn und entſchuldige mich. Wir
können ihn ja dann demnächſt zu einem
Diner einladen. Wo iſt übrigens Fräulein
Lynden (Fortſetzung folgt.)
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welche neben vielen Lichtſeiten die moderne
Entwickelung der Dinge mit ſich gebracht hat,
wie in allen fortgeſchrittenen Ländern, zu
mildern und ſoweit zu beſeitigen, wie es
möglich iſt auf dieſer unvollkommenen Erde.
Während ſich im vorigen Jahrhundert das
deutſche Bürgertum, der Gebildete, der Ge-
lehrte und dann der Arbeiter, zu Macht und
Anſehen empor geſchwungen hat, ſo iſt es die
Anſicht des Kaiſers und der verbündeten Re-
gierungen, daß die Aufgabe unſeres Jahr-
hunderts der Ausbau der ſozialen Geſetz
gebung iſt. Der Kaiſer iſt auch davon durch
drungen, daß der Arbeiter gleichberechtigt ſein
ſoll mit den anderen Ständen und Klaſſen
und daß die Gleichberechtigung ihren geſetz
geberiſchen Ausdruck finden ſoll. (Zuruf bei
den Soz.: „Zuchthausvorlage!“) Und wenn
die Arbeiter ſich veranlaßt finden ſollten zu
Kundgebungen ich ſpreche natürlich nicht
von irgend einer ſpeziellen Kundgebung, in
meinen Augen haben nur ſolche Kundgebungen
Wert, die aus freiem unbeeinflußten Willen
der Arbeiter hervorgehen, (Zuſtimmung)
ſo begrüße ich ſolche Kundgebungen gern.
Sie ſind ein Zeichen dafür, daß ein großer
Teil der Arbeiter treu zu Kaiſer und Reich
ſteht. Aber von den Kundgebungen, die
unter Druck oder unter fremdem Einfluß her-
vorgerufen ſind, halte ich nichts. (Zuruf bei
den Soz.: „Breslau!“) Herr von Vollmar
hat ferner von bonapartiſtiſchen Tendenzen
geſprochen mir iſt kein einziger Fall bekannt,
wo der Kaiſer ſich in Widerſpruch geſetzt
hätte mit den Beſtimmungen der Reichsver-
faſſung. Was ſoll dieſes ganze Gerede von
Abſolutismus, Bonapartismus, Cäſarismus
uſw.? Nennen Sie mir doch einen einzigen
Fall, wo die verfaſſungsmäßigen Rechte des
deutſchen Volkes durch den Kaiſer, die deutſchen
Fürſten oder einen Miniſter irgendwie miß-
achtet worden wären (Zuruf bei den Soz.:
„Swinemünde!“) Wenn ſich bei uns ein
Parteiregiment etablierte, dann könnte es ſich

unter mehr oder weniger abſolutiſtiſchen
Tendenzen etablieren, und ich kenne auch
bei uns, auch in Jhren Reihen manche mehr
oder weniger abſolutiſtiſch angelegte Partei-
führer, aber abſolutiſtiſch angelegte Fürſten
und Miniſter ſind mir in Deutſchland nicht
bekannt. Gelächter bei den Soz.) Das
deutſche Volk will gar keinen Schattenkaiſer,
ſondern einen Kaiſer von Fleiſch und Blut.
Was aber den Reichskanzler angeht, ſo wieder-
hole ich, daß ein Reichskanyzler, der dieſen
Namen verdient, der ein Mann und nicht ein
altes Weib iſt, nicht gegen ſeine Ueberzeugung
handelt. Die erſte Eigenſchaft eines Reichs-
kanzlers iſt, zu unterſcheiden zwiſchen großen
politiſchen Fragen und zwiſchen Angelegen-
heiten von nicht zu großer Bedeutung. Der
Reichskanzler nimmt ebenſo wenig bei einem
geringen Anlaß ſeine Entlaſſung, wie jemand
aus einer Partei austritt, der andrer Meinung
iſt, als der Leiter ſeiner Partei. Aber ein
nur ausführendes Organ, ein Jnſtrument iſt
der Reichskanzler nicht, das würde weder den
Intereſſen des deutſchen Volkes entſprechen,
noch den Wünſchen Sr. Majeſtät. Der Kaiſer
verträgt ſehr gut einen Widerſpruch. Er will
gar keinen Reichskanzler, der ihm nicht unter
Umſtänden widerſprechen könnte. Niemand
iſt ſo voreingenommen, wie der Kaiſer. (Lachen
bei den Soz.) Jch kann Jhnen mitteilen,
daß beim Bundesrat ein Antrag des Reichs-
kanzlers eingebracht werden wird, der eine
Abänderung des Wahlreglements für die
Reichstagswahlen in dem S'nne vorſchlägt,
daß in Zukunft die Benutzung von Um-
ſchlägen für die Stimmzettel und die Ein-
richtung von Jſolierräumen in der Art obli-
gatoriſch gemacht werden ſoll, daß die Stimm-
abgabe des einzelnen Wählers von Dritten
nicht beobachtet werden kann. (Hört!, Hört!)
Zur Einführung dieſer Beſtimmung bedarf
es keiner Aenderung des Wahlgeſetzes, ſondern
es genügt dazu eine entſprechende Ergänzung
des Wahlreglements. Sobald der Bundesrat
damit einverſtanden iſt, wird Jhre Zu-
ſtimmung zu derſelben erbeten werden, damit
ſchon bei den Neuwahlen davon Gebrauch
gemacht werden kann. (Lebhafter Beifall.)
Unſere Beziehungen zu Frankreich be-
treffend, ſo bin ich davon durchdrungen,
daß die ruhige und friedliche Ent-
wickelung zwiſchen Deutſchland und Frank-
reich den Jntereſſen des Wohles beider
Länder entſpricht, und daß es eine Anzahl
von Fragen gibt, wo beide Länder Hand in
Hand gehen können. Jch werde meinerſeits
auch fernerhin auf das ſorgſamſte unſere Be
ziehungen zu Frankreich pflegen. Was die
venezolaniſche Angelegenheit betrifft, ſo darf
ich mich hinſichtlich der Zwecke unſres dortigen
Vorgehens beziehen auf die vorgelegte Denk-
ſchrift. Unſere in voller Gemeinſamkeit mit
England und Jtalien eingenommene Haltung
hat bis jetzt dahin geführt, daß der Präſident

von Venezuela die Forderungen der drei
Mächte im Prinzip anerkannt hat. Ebenſo
hat er ſich mit den von den drei Mächten
aufgeſtellten Vorbedingungen für die Ueber-
weiſung unſrer Streitfrage an das Haager
Schiedsgericht einverſtanden erklärt. Es ſollen
demgemäß in Waſh ngton diplomatiſche Kon
ferenzen das Nähere beſtimmen. Unſer Be
ſtreben geht dahin, die bewaffnete Aktion, ſo
bald es möglich iſt, zum Abſchluß zu bringen.
Die über die Küſte von Venezuela von den
drei Mächten verhängte Blockade wird voraus-
ſichtlich aufgehoben werden, ſobald die diplo
matiſchen Verhandlungen in Waſhington zu
einem befriedigenden Abſchluſſe gelangt ſind.
Sobald die Situation geklärt ſein wird, werde
ich nicht verfehlen, dem Hauſe davon Mit-
teilung zu machen. Jch möchte beſonders be-
tonen, daß die deutſche und die engliſche Re-
gierung in beiderſeitiger, gegenſeitiger Loyali-
tät vorgegangen ſind. Merkwürdig iſt es,
daß ich das Zuſammengehen der engliſchen
Regierung mit uns im eigenen Lande ernſt-
haften Angriffen ausgeſetzt ſehe denn bei
der gemeinſamen Aktion gegen Venezuela
handelt es ſich doch um eine von vornherein
beſchränkte und genau definierte Aktion, durch
welche den völlig gleichartigen verletzten
Jntereſſen der Angehörigen beider Länder
gegenüber einem nicht gutwilligen Schuldner
Genüge verſchafft werden ſoll. Nichtsdeſto-
weniger hat das Vorgehen Englands an der
Seite Deutſchlands in manchen engliſchen
Blättern und Reden Anſtoß erregt, und ein
wildgewordener Poet von großem Talent
(Unruhe) hat ſich ſogar zu Verbalinjurien
gegen uns verſtiegen. Dieſe Erſcheinungen
ſind nur zu erklären aus einer gewiſſen
Erbitterung des engliſchen Volkes, die
wiederum zurückzuführen iſt auf die ſehr
heftigen Angriffe, die ein großer Teil der
kontinentalen Preſſe während des ſüdafri-
kaniſchen Hrieges gegen England gerichtet
hat. Wenn Herr v. Vollmar geſagt hat,
die deutſche Politik gegenüber dem ſüd-
afrikaniſchen Kriege war vicht in Ueber-
einſtimmung mit dem Volksempfinden, ſo
nehme ich gar keinen Anſtand, auch hier
zu ſagen, daß ich unſere Politik zugeſchnitten
habe lediglich nach den dauernden deutſchen
Jntereſſen. Durch ſolche Volkserregungen
wird in allen Ländern den Leitern der aus-
wärtigen Politik ihre Aufgabe ſehr erſchwert.
Wenn vor 1900 Jahren der alte, gute Horaz
geſagt hat: „Quidquid delirant reges, plec-
tuntur Achivi“, ſo liegt die Sache heute
eher umgekehrt. Heute ſind es meiſtens die
Achivi, die das Unheil anrichten; die Könige
und Staatsminiſter haben dann die Pflicht,
mit Beſonnenheit, kaltem Blute und ruhiger
Ueberlegung zu verfahren, wenn ſich die
Achivi ihren Leidenſchaften überlaſſen. Des-
halb freue ich mich, ſagen zu können, daß in
den Beziehungen zwiſchen den Monarchen
und Kabinetten von Berlin und London zu
einander keine Aenderung eingetreten iſt und
ich hoffe, daß mit der Zeit ſich auch die
öffentliche Meinung hüben und drüben be-
herrſchen laſſen wird von dem Gedanken:
Wenn auch jede der beiden Mächte in den
Weltenhändeln für ſich allein fertig werden
kann, ſodaß keine der andern nachzulaufen
braucht, ſo ſind ſie doch durch viele und
ſchwerwiegende Jntereſſen darauf hinge-
wieſen, ſich in Frieden und Freundſchaft zu
vertragen. Es gibt eine Reihe von Punkten,
wo beide ohne jede Gefahr für ſich ſelbſt
und den Weltfrieden auf einer Linie ſich be-
wegen können!

Von der Kronprinzeſſin von Sachſen.
Dresden, 18. Januar. An zuſtändiger

Stelle wird dem amtlichen „Dresdner An-
zeiger“ die Mitteilung beſtätigt, daß die Kron-
prinzeſſin auf ſämtliche ihr aus ihrer Ehe
zuſtehenden Titel, Rechte und Würden ver-
zichte, fortan ihren urſprünglichen Familien-
namen (Erzherzogin Maria Luiſe von Tos-
cana) wieder annehme und daß ſich der Kron-
prinz bereit erklärt habe, ihr aus eigenen
Mitteln jährlich 30,000 Mark zu überweiſen.
Wenn die „Leipz. N. N.“, augenſcheinlich auf
Erkundigung bei Rechtsanwalt Dr. Zehme
hin, ſchreiben, dieſe Mitteilungen entſprächen
nicht den Tatſachen, ſie hörten vielmehr von
zuſtändiger Seite, alle in der Preſſe ver
breiteten Nachrichten beruhten auf bloßen
Mutmaßungen, ſo iſt dem entgegenzuhalten,
daß gerade dieſe „Mutmaßung“ das Richtige
treffen kann. Der „Dresdner Anzeiger“ hat
offenbar bei dem Vertreter des Kronprinzen,
Juſtizrat Dr. Körner, Erkundigungen einge-
zogen, und dieſer iſt eben weniger zurück-
haltend zeweſen, als der Anwalt der Kron-
prinzeſſin. Man erinnert ſich übrigens, daß
ſchon ein Redakteur der Wiener „Zeit“ Dr.
Zehme über das Angebot von 30,000 Mark
pro Jahr befragte und daß der letztere aus

weichend, aber in einer Weiſe antvwortete,
welche die betreffende Nachricht zu bewahr-
heiten ſchien. Man kann alſo die Meldung
der „Dresd. Nachr.“ und ihre Beſtätigung
durch das Magiſtratsblatt als poſitiv richtig
anſehen. Ueber das zukünftige Verhältnis
der Kronprinzeſſin zu ihren Kindern ſind
endgültige Beſtimmungen überhaupt noch
nicht getroffen. Bis zum Eintritt ihrer Ent
bindung ſoll derſelben die größtmögliche und
danach vollſtändige Bewegungsfreiheit ge-
währleiſtet werden, ſofern ſie den ſächſiſchen
und den öſterreichiſchen Hof von allen ihren
Schritten vorher in Kenntnis ſetzt. Sie wird
ungehindert größere Reiſen ins Ausland in
Begleitung einer von ihr ſelbſt zu er-
wählenden Geſellſchaftsdame und eines Sekre-
tärs unternehmen können. Die Verhand-
lungen des Eheſcheidungsgerichts dürften ſich
hiernach in der Hauptſache auf Formalitäten
beſchränken und nach erfolgtem Spruche das
Ergebnis der Vergleichsverhandlungen offiziell
bekanntgegeben werden. Auf Grund dieſer
Mitteilungen, für deren Richtigkeit die zu-
verläſſigen „Dresd. Nachrichten“ ſich ver-
bürgen, iſt alſo anzunehmen, daß die erfolgte
Reiſe der Kronprinzeſſin mit Giron nach
Mentone im Ein verſtändnis mit den
Höfen in Dresden und Wien er
folgt iſt.

Köln, 20. Januar. Die klerikale „Köln.
Volkszeitung“ meldet: Die Verlogenheit eines
Teiles der deutſchen Preſſe iſt ſelten ſo draſtiſch
in die Erſcheinung getreten wie in der Dres
dener Hofangelegenheit. Sollte man es für
möglich halten, daß, nachdem der Hauslehrer
Giron ſelbſt erklärt hat, beziehungsweiſe hat
erklären laſſen, er habe antiklerikale Anſchau-
ungen, er hier und da noch immer als Abbé
erſcheint? So wurde er noch in der letzten
Nummer der „Berliner Luſtigen Blätter“ als
„Abbé“ apoſtrophiert. Man verſichert uns,
im Königreich Sachſen glauben noch weite
Kreiſe des Volkes an die Klauſel, wonach die
Dynaſtie wieder proteſtantiſch werden ſoll,
falls ein König von Sachſen als ſolcher, nicht
bloß als Kronprinz einen Sohn bekomme.
Halbamtlich iſt inzwiſchen die Klauſel als
Erſindung bezeichnet worden. Kein halbwegs
zurechnungsfähiger Hiſtoriker weiß etwas von
einer ſolchen.

Venezuela.
London, 20. Januar. Nach einem Tele-

gramm aus Caracas lautet der offizielle
Bericht des Kommandeurs von San Carlos,
Generals Georg Bello an Präſident Caſtro
wie folgt: „Am Sonnabend kurz vor Mittag
wurde bemerkt, daß ein Kanonenboot mit
voller Fahrt den Kanal hinaufkam. Als es
auf Schußweite herangekommen war, eröff-
nete es Feuer mit allen ſeinen Geſchützen.
Wir erwiderten ſofort mit Erfolg. Man hörte
darauf zwei Exploſionen auf dem „Panther“,
der offenbar beſchädigt worden war. Nach
einſtündiger Kanonade zog er ſich langſam
zurück, offenbar in kampfunſähigem Zuſtande.
Das Fort wurde nicht ernſtlich beſchädigt.“

Privatdepeſchen verſchiedener Firmen in
Caracas beſtätigen dieſen Bericht. San Carlos
beſitzt wenigſtens zwei moderne Geſchütze und
der Kanal iſt zu eng zum Manöbbverieren.
Es wird auch von venezolaniſcher Seite amt-
lich angekündigt, daß zwei Deutſche gefallen
und viele verwundet ſeien. Jn Caracas er-
regt die Nachricht wilde Ausbrüche von
Enthuſiasmus.

New-York, 20. Jan. Der Beginn der
Verhandlungen über die Venezuela-Angelegen-
heit wird für die nächſten Tage in Waſ-
hington erwartet. Der Bevollmächtigte
Venezuelas, der amerikaniſche Geſandte Bowen
iſt dort bereits eingetroffen. England und Jtalien
werden durch ihre hieſigen Botſchafter, Deutſch-
land zunächſt durch den Geſchäftsträger Grafen
Quadt und ſodann durch den ſchon auf
der Reiſe hierher befindlichen Baron Speck
von Sternburg vertreten ſein. Die
deutſchen Bevollmächtigten werden durch den
deutſchen Geſchäftsträger in Venezuela von
Pilgrim-Baltazzi unterſtützt werden,
der zu dieſem Zweck bereits von Curaçao ab-
gereiſt iſt. Ueber den Gang der Verhand-
lungen und die Dauer der Blockade ſoll
zwiſchen den drei Mächten volles Ein
vernehmen beſtehen.

Die Peſt.
Durban, 20. Januar. Der erſte Fall,

daß ein Europäer hier von der Peſt be-
fallen wurde, iſt geſtern abend feſtgeſtellt
worden. Neun Eingeborene und drei
Jnder befinden ſich in ärztlicher Behandlung.
Die Geſamtzahl der Krankfheitsfälle ſeit
Ausbruch der Peſt beträgt 34. Von dieſen
waren 17 Fälle tötlich.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 20. Januar. (Hofnachrichten.)
Heute morgen unternahm der Kaiſer den
gewohnten Spaziergang im Tiergarten, ſuchte
dann den Reichskanzler Grafen von Bülow
auf und hörte im Schloß die Vorträge des
Chefs des Militärkabinetts, des Chefs des
Admiralſtabes und des Chefs des Marine
Kabinetts.

Die „Natlib. Korr.“ meldet: Wenn
kürzlich gemeldet worden iſt, der Bundesrat
habe beſchloſſen, den Militärpenſionsge-
ſetz- Entwurf zurückzuſtellen und ihn dem
Reichstag in der laufenden Tagung nicht
mehr zugehen zu laſſen, ſo iſt das nach unſeren
Erkundigungen ebenſo unrichtig wie die Nach-
richt, der in Frage ſtehende Geſetzentwurf ſei
„zurückgezogen“ worden. Einſtweilen iſt ein
ſolcher dem Bundesrat noch gar nicht zuge-
gangen. Derſelbe befindet ſich vielmehr noch
in einem Stadium der Vorverhandlungen der
nächſtbeteiligten Reſſorts auch in den in Be
tracht kommenden Einzelſtaaten. Es darf ge-
hofft werden, dieſe werden nicht allzu ſchwer
zum Abſchluß geführt werden können. Ob
pari passu mit der Neuregelung des Militär-
penſionsweſens die anderweite Ausgeſtaltung
der Zivilbeamten-Penſionenvorgenommen werden kann, iſt noch eine
offene Frage.

Gera, 20. Januar. Jm Aerzteſtreik
iſt eine neuerlich verſuchte Einigung mißlungen.
Der Kaſſenvorſtand beſchloß, andere Aerzte
anzuſtellen.

Wilhelmshaven, 16. Januar. Der
Prozeß gegen den Matroſen Kohler, der in
der Nacht vom 15. zum 16. November v. J.
an Bord der im Hafen von Piräus liegenden
„Loreley“ den Oberfeuerwerksmaaten Biederitzki
ermordet hat, wird am nächſten Freitag vor
dem Kriegsgericht der zweiten Marine-Jn-
ſpektion beginnen.

OeſterreichUngarn.
Wien, 19. Januar. Ungefähr 2900

Schneidergehilfen haben die Arbeit
niedergelegt. Vor einem Konfektionsgeſchäfte,
in welchem gearbeitet wird, kam es im Laufe
des Tages zu Kundgebungen die Teilnehmer
an den Kundgebungen wurden von der Polizei
auseinandergetrieben. Vier Mitglieder des
Ausſtandsausſchuſſes, die in einer Werkſtätte
die dort Arbeitenden zur Niederlegung der
Arbeit aufforderten, wurden verhaftet und
werden wegen Hausfriedensbruches vor Gericht
geſtellt werden.

Rußland.
Petersburg, 20. Jan. Der deutſche

Kronprin z hat infol e leichter Erkältung
die für heute in Ausſicht genommene Reiſe
nach Nowgorod zum Beſuche bei dem Jn-
fanterie- Regiment Wiborg, deſſen Chef Seine
Majeſtät der Deutſche Kaiſer iſt, aufgegeben.

Odeſſa, 20. Jan. Am 15. Januar brach
unter den 600 im hieſigen Gefängnis Einge-
kerkerten ein offenbar von langer Hand vor-
bereiteter Aufruhr aus, der bei der Ausgabe
des Mittageſſens auf ein gegebenes Signal
ſeinen Anfang nahm. Die Aufrührer zer-
trümmerten die Zellentüren, zerſchlugen die
Fenſter, zerbrachen die Möbel und befreiten
die übrigen in den Zellen eingeſchloſſenen
Gefangenen. Sodann verbarrikadierten ſie
die Korridore durch Bettſäcke und zer-
brochene Möbel. Da die Verſuche, die Un-
ruhen auf gütlichem Wege zu beenden, ſich
als fruchtlos erwieſen, machte die Gefängnis-
wache von der Waffe Gebrauch, wobei einer
der Aufrührer getötet und ein zweiter ver-
wundet wurde. Jnfolge des gefahrdrohenden
Charakters des Aufruhrs ſah ſich der Ge-
fängnisdirektor genötigt, ſämtliche Ausgänge
zu ſchließen. Der ſtellvertretende Stadt-
hauptmann welcher auf dem Schauplatz
erſchien, ließ das Jnnere des Gefängniſſes
durch zwei Kompagnien Militär beſetzen,
worauf die Ruhe wiederhergeſtellt wurde. Auch
die folgende Nacht verlief ruhig. Am
nächſten Morgen kam es indeſſen zu ähn-
lichen Auftritten in dem in einem geſonderten
Gebäude belegenen Frauengefängnis, wobei
das im Hauptgebäude befindliche Militär ein
ſchreiten mußte, welches mehrere Salven ab
gab. Hierbei wurde eive der Gefangenen ge-
tötet. Danach war der Aufruyr beendet.

Cokales.
Merſeburg, 21. Januar.

Beſuch Sr. Maj. des Kaiſers in
Merſeburg. Jn den letzten Tagen ſind
durch eine Reihe von Zeitungen Nachrichten
gegangen, die mit großer Beſtimmtheit nähere
Angaben über den für nächſten Herbſt bevor
ſtehenden Beſuch Sr. Maj. des Kaiſers in
Merſeburg zu machen wußten. Wir haben
Veranlaſſung genommen, geſtern an hieſiger
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maßgebender Stelle Erkundigungen einzu
ziehn. Danach ſteht es feſt, daß Se. Maj.
im Herbſt nach Merſeburg kommt. Alles
Uebrige, bezüglich des Tages der Ankunft
und der Dauer des Aufenthaltes ſteht bisher
noch nicht feſt.

Perſonalnotiz. Der Poſtaſſiſtent Herr
Wegeleben iſt von hier nach Eilenburg
verſetzt worden.

Zug-Entgleiſung. Jn der verfloſſenen
Nacht iſt der Güterzug, welcher geſtern Abend nach
11 Uhr von hier in der Richtung nach Ammendorf
abgegangen war, zwiſchen Schkopau und
Ammendorf infolge Schienenbruchs entgleiſt,
derart, daß beide Geleiſe geſperrt waren. Der
geſamte Verkehr war auf dieſe Weiſe ſtunden-
lang unterbrochen. Der Perſonenzug, welcher
Nachts gegen 12 Uhr von hier abfährt,
mußte bis heute früh nach 3 Uhr hier liegen
bleiben und wurde dann, mit dem Vorſichts
Signal, über Lauchſtedt Schlettau nach
Halle dirigiert. Die Paſſagiere, welche um
11 Uhr 44 M. von Halle nach Merſeburg
wollten, Merſeburger und aus der Nachbar-
ſchaft, mußten vor Ammendorf auf freiem
Felde länger als 1 Stunde liegen bleiben und
durften die Wagen, da die Gleiſe durch 4 Züge
beſetzt waren, nicht verlaſſen. Sie wurden dann
bis Ammendorf gefahren und ſetzten von dort
aus um 2 Uhrdie Reiſe zu Fuß forr. Gegen 4 Uhr
morgens trafen ſie in Merſeburg ein. Heute früh
gegen 4 Uhr war ein Geleiſe wieder frei, und
wird der Verkehr auf dieſem aufrecht erhalten.
Die Züge erleiden Verſpätungen. Angaben
über die Höhe des Materialſchadens fehlen
zur Stunde noch.

Jmkerverein Merſeburg und Um-
gegend. Am vergangenen Sonntag hielt der
Jmkerverein ſeine ordentliche Generalver-
ſammlung ab. Der Vorſitzende gab einen
kurzen Ueberblick über die im Januar auf
dem Bienenſtande vorzunehmenden Arbeiten.
Vor allen Dingen muß in dieſem Monate
auf dem Bienenſtande die größte Ruhe
herrſchen bei günſtiger Witterung jedoch ſind
die Fluglöcher zu öffnen und zu reinigen,
damit den Bienen ein Reinigungsflug er-
möglicht wird. Aus dem vom Schriftführer
gegebenen Geſchäftsbericht iſt hervorzuheben,
daß der Verein am Schluſſe des Geſchäſts-
jahres 52 ordentliche Mitglieder zählt. Jn
den abgehaltenen Vereinsverſammlungen wur
den 5 Vorträge bienenkundlichen Inhalts ge
halten, auch wurde eine Anzahl bienenwirt-
ſchaftlicher Geräte ausgeſtellt und beſprochen.
Die Rechnungslegung wird in nächſter Sitzung
erfolgen. Die Vorſtandswahl ergab die ein
ſtimmige Wiede wahl der bisherigen Mit-
glieder. Ueber die Ausſtellungsangelegenheit
wird in der nächſten Verſammlung alles
Nötige beraten und angeordnet werden.

Rekognoszierte Leiche. Der „Saalez.“
wird von hier geſchrieben: Jn der am
Freitag in einem Strohdiemen an der Weißen-
felſer Straße aufgefundenen Leiche iſt die
von hier gebürtige Witwe Auguſte Böhme
geb. Hirſch, eine völlig heruntergekommene
Perſon, die ſich gewöhnlich in der Geſellſchaft
von Gelegenheitsarbeitern befand, erkannt
worden. Der Leichnam iſt auf dem ſtädtiſchen
Friedhofe beerdigt worden.

Verhafteter Hochſtapler. Der „S. Z.“,
welcher wir die Richtigkeit für ihre Nachricht
überlaſſen müſſen, bringt aus Hof (Baiern)
folgende Meldung: Ein Hochſtapler, Richard
Hartmann aus Merſeburg iſt hier
verhaftet worden. Er nannte ſich Walter von
Boſſe, Landwirtſchaftskammerſekretär aus Halle,
und erſchwindelte ſich bei einer hieſigen Be-
hörde einen größeren Geldbetrag. Jn einem
Reſtaurant trat er als Techniker Franz Ott
aus Berlin auf, erklärte, er erwarte noch vier
Monteure, um Maſchinen aufzuſtellen, und
verſchaffte ſich auf dieſe Weiſe umfangreichen
Kredit.

Berichtigung. Jn dem, in voriger
Nummer enthaltenen Referat über die Ver
ſammlung in der Herberge zur Heimat iſt
ein ſinnentſtellender Druckfehler ſtehen ge
blieben. Es ſoll heißen: „Glaube, dem die
Tür verſagt, ſteigt als Aberglaub' in's
Fenſter. Ferner werden wir von Herrn
Paſtor Delius erſucht, eine Stelle des
Referats zu berichtigen da ſie zu irrtüm-
lichen Auffaſſungen Anlaß geben könne: er
habe nämlich die Wirkſamkeit der ſog.
Sympathie Kuren („Roſebüßen“, „Blutbe-
ſprechen“ pp.) zwar nicht unbedingt in Abrede
geſtellt, ihre Anwendung jedoch, da ſie dem
Geiſt des Chriſtentums widerſpreche, unbe-
dingt widerraten.

Provinz und Umgegend.
Dürrenberg, 20. Jan. Eine gewaltige

Eisſtauung iſt im Flußlaufe der Saale
zwiſchen Dehlitz und Dürrenberg eingetreten.

Jm Anſchluſſe an dieſe Meldung geht

aus Veſta die Mitteilung ein, daß daſelbſt
zum drittenmal in dieſem Winter das Treib-
eis die Saale vollſtändig zugeſetzt hat, ſo daß
aller Fährbetrieb an der Fiſcherei ruht und
viele Arbeiter vorläufig auf großen Umwegen
ihre Arbeitsſtätte am Bahnhof Corbetha auf-
ſuchen müſſen.

Weißenfels, 20. Januar. Auf eigen-
tümliche Weiſe wurde der Schuhmacher L.
als Dieb entlarvt. Derſelbe iſt in einer
hieſigen Schuhfabrik beſchäftigt. Der Jnhaber
hatte ſchon öfters zu klagen gehabt, daß Schuh-
werk aus Kiſten, die verſandt werden ſollten,
entwendet worden war. Nun hatte ſich der L.
geſtern ſinnlos betrunken, und in dieſem Zu-
ſtande kam ſein unredliches Handeln zu Tage;
denn als er auf offener Straße niederſiel,
kamen aus ſeinen Taſchen verſchiedene Paare
Schuhe und Stiefel zum Vorſchein, die von
Mitarbeitern als eben erſt fertiggeſtellte
Fabrikate ihrer Fabrik erkannt wurden.

Zeitz, 20. Jan. Der Kaufmann Schm.
iſt ohne Kautionsſtellung geſtern aus der
Haft entlaſſen worden. Die Entlaſſung
erfolgte, nachdem ſein Verteidiger, welcher
gegen die Verhaftung ſofort Beſchwerde ein-
gelegt, unter Beweis geſtellt hatte, daß der
Urheber der Verhaftung dem verhaftet Ge-
weſenen noch 60,000 M. ſchuldet.

Zeitz, 19. Jan. Vermißt wird nach den
N. N. die am 21. Arpril 1839 geborene
Bahnbeamtens-Ehefrau Luiſe Weber; ſie
iſt am 15. d. M. aus ihrer Wohnung hier
fortgegangen und bis jetzt nicht dahin zurück-
gekehrt. Auf ihre Wiederbringung in lebendem
Zuſtande haben die Angehörigen eine Be-
lohnung von 100 M. ausgeſetzt.

Aus Thüringen, 20. Januar. Zu
dem Verbot des Poſtkartenverkaufs mit dem
Bildnis des Großherzogs von Weimar
und ſeiner Braut wird mitgeteilt, daß es ſich
um eine photographiſche Aufnahme handelte,
wozu erſt die Genehmigung des Großherzogs
eingeholt werden muß. Jn einer Feld-
ſcheune bei Tröchtelborn wurde die Leiche
eines Handwerksburſchen gefunden, der, als
er dort übernachtete, erfroren iſt. Jn
Hohenkirchen wurde der 33 jährige ehe-
malige Schiffer Lüder aus Stargard ver-
haftet, der, wie er zugiebt, anfangs November
vorigen Jahres in Laucha a. U. einen
Mann durch einen Stich in die Halsſchlag-
ader getötet hat. Jn den Schulen des
Herzogtums Meiningen wird die Steil-
ſchrift eingeführt; der Winkel für die Richt-
ungslinien beträgt 650 Jn Salzungen
verbrannte ſich das 5 jährige Kind eines
Hofmeiſters in Abweſenheit der Eltern der-
art, daß es abends ſeinen Verletzungen erlag.

Dem Poſtillon Walther aus Gefell, der
vor kurzer Zeit auf ſeinem Kutſcherbock bei-
nahe erfroren wäre, wurde von der Schöne-
berg-Hirſchberger Eiſenbahn das linke Bein
am Unterſchenkel abgefahren. Das Bein
mußte bis über dem Knie abgenommen werden.

Kelbra, 19 Januar. Wie wir bereits
meldeten, ſind von dem vor einiger Zeit
durch Selbſtmord aus dem Leben ge-
ſchiedenen Rendanten Bruns ziemliche
Summen unterſchlagen und die Fehlbeträge
durch falſche Buchungen gedeckt worden. Jn
dem einen Falle fehlen von dem Spar-Gut-
haben eines Einlegers aus dem Dorfe der
Umgegend über 8000 M. Jnsgeſamt iſt
bis jetzt ein Fehlbetrag von etwa 14000 M.
feſtgeſtellt worden. Zur teilweiſen Deckung
derſelbenen iſt die noch einbehaltene Kaution
von 6000 Mark vorhanden.

Vermiſchtes.
Berlin, 19. Januar. Die Motive zum

Piſtolenduell im Grunewald lagen bisher im
unklaren. Jetzt ſchreibt das „B. T. Wir ſind
jetzt in der Lage, über die Beweggründe zu der ſo
traurig ausgegangenen Duellaffäre nähere Mit-
teilungen zu machen. Wir hatten ſchon mitgeteilt,
daß der erſchoſſene Rechtsanwalt Dr. Aye ſich in
Flensburg und überhaupt im Schleswigſchen einer
ausgebreiteten juriſtiſchen Praxis erfreute, er war
ein gewiegter Juriſt und ein geradezu glänzender
Redner und Verteidiger. Allgemein bekannt war
der Vers „Sollſt du gar ins Zuchthaus kommen,
Kann dir nur noch Aye frommen.“ Jm perſönlichen
Verkehr war Aye ein liebenswürdiger und jovialer
Mann, voller Lebensluſt. Da er ausgeſprochen
ſchön war, war er auch ein Liebling der Frauen
und hatte zahlreiche Liebesverhältniſſe, trotzdem er
in glücklicher Ehe verheiratet war. Aber es kam
niemals mit ſeiner ſehr reichen, vom Lande ſtammenden
Gattin zum Bruch, da er ſie immer wieder durch
ſeine Liebenswürdigkeit zu beſchwichtigen und zu
feſſeln wußte. Die Schwäche Dr. Aye's den Frauen
gegenüber hat aber ſchließlich zu ſeinem Verderben,
zum Duell im Grunewald und zum Tode geführt.
Bei dem in Flensburg in Garniſon ſtehenden Kriegs-
gerichtsrat Kr. war im letzten Sommer die Schweſter
der Frau zu Beſuch. Aye lernte die junge Dame
kennen und lieben. Oberleutnant der Schutztruppe
Werner v. Grawert iſt nun für die Ehre ſeiner
Verwandten eingetreten und hat Aye zum Zwei-
kampf auf Piſtolen gefordert. Aye hatte ſich im
Hinblick auf ſeine Frau und Kinder lange geweigert,
das Duell anzunehmen und auszufechten. Er wurde

ode büßen.
aber r und mußte nun ſeine Schuld mit
dem

Gera, 19. Januar. Ein Hochſtapler hat
ſich dieſer Tage hier bemerkbar gemacht. Er fällt
durch ein außerordentlich feines Benehmen auff, er-
zählte den Geſchäftsleuten von einer bevorſtehenden
großen Erbſchaft und verſpricht ihnen aus dieſer
Darlehen zu ſehr niedrigen Zinſen. Dieſer Menſchen-
freund ſteht in dem dringenden Verdachte, einem
hieſigen Hötelier mit der Zeche durchgegangen zu
ſein. Wahrſcheinlich wird der Schwindler auch in
anderen Orten auftreten, weshalb vor ihm gewarnt ſei.

Greiz, 18. Januar. Die Kunde von einem
ſchweren Verbrechen duürcheilte geſtern vormittag
unſere Stadt. Unweit Neugersdorf, im Walde,
zehn Schritte von der Chauſſee entfernt, wurde der
Leichnam eines Mannes aufgefunden. Der Leich-
nam wies mehrere Meſſerſtiche auf, ſo daß man
annimmt, daß ein Mord vorliegt. Die Meſſerſtiche
waren nach der Bruſt geführt. Das Verbrechen
muß auf der Straße verübt worden ſein, wie eine
große Blutlache beweiſt. Ob ſich der Mann ſelbſt
in den Wald geſchleppt hat und dort verblutet iſt,
oder ob ihn der Mörder in den Wald gebracht hat,
iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Duderſtadt, 18. Januar. Der hieſige Mol-
kereibeſitzer, der kürzlich von Werx hauſen
verſchwunden iſt, hat etwa 10000 M. Schulden
hinterlaſſen. Derſelbe iſt mit dem Dampfer
„Hannover“ von Bremerhaven aus nach Amerika
geflüchtet. Einer ſeiner Gläubiger depeſchierte nach
Bremerhaven an die Polizei, den Flüchtling feſtzu-
halten, doch das Schiff war ſchon abgedampft. Es
iſt nunmehr an die amerikaniſche Behörde die
Weiſung gegangen, den Flüchtigen nicht anden zu
laſſen, ſondern nach Deutſchlaud zurück zu trans-
portieren.

Braunſchweig, 20. Januar. Auf dem Kali-
werk Beienrode bei Königslutter erfolgte vor der
Wohnung des Direktors Starke eine Dynamitex-
ploſion, die großen Materialſchaden anrichtete, Per-
ſonen wurden indeſſen nicht verletzt. Der Täter,
von dem man noch keine Spur hat, und auf deſſen
Ermittelung eine Belohnung von 1000 Mark aus-
geſetzt iſt, hatte eine Dynamitpatrone unter dem
Vorbau des Hauſes zur Exploſion gebracht; man
vermutet einen Racheakt.

Herichtszeitung.
Naumburg, 19. Jan. Jn der heutigen Sitzung

der Strafkammer wurde u. a. folgendes ver-
handelt: Der Bahnhofsbuchhändler Prahler aus
Wengelsdorf hat die Aufſicht über einen auf dem
Bahnhofe Corbetha aufgeſtellten Automaten der
Firma Stollwerck in Köln), der gegen Einwurf eines
Zehners teils Erfriſchungs- und Genußmittel, teils
kleine Gebrauchsartikel, wie Sicherheitsnadeln, Streich-
hölzer uſw., verabreicht. Da nun dieſer Automat
eines Sonntags betriebsfähig gefunden worden iſt,
ſo war Prahler mit 3 M. Polizeiſtrafe belegt worden
das Schöffengericht Weißenfels hatte ihn abeer frei-
geſprochen, weil der Automat mit zum Eiſenbahn-
betriebe gehöre. Der Amtsanwalt war aber der
Meinung, die Bahn habe ſich nur mit der Beförder-
ung von Perſonen und Sachen zu befaſſen und
legte deswegen Berufung ein. Heute ſprach indeſſen
auch das Berufungsgericht den Angeklagten frei,
jedoch nur, weil der Automat in Corbetha inner-
halb der Bahnhofsſperre ſtehe, alſo bloß den Reiſen
den zugänglich iſt. Die Bahnverwaltung habe die
Reiſenden nicht bloß zu befördern, ſondern müſſe
ihnen auch Gelegenheit geben, während der Fahrt
Stärkungs- und dergl. Artikel ſich zu verſchaffen. Alſo
gehöre der Automat zum Bahnbetriebe und ſei da-
mit von der Gewerbeordnungs-Beſchränkung ausge-
nommen. Anders freilich würde es ſein, wenn der
Automat außerhalb der Sperre ſtände und von
jedermann benutzt werden könne. Auch wenn ein
höheres Gericht anderer Meinung hierüber ſein
ſollte, würde doch den jetzigen Angeklagten nach
8 59 St.-G.-B. keine Strafe treffen können, zumal
in dem Pachtvertrage der Automatengeſellſchaft mit
der Eiſenbahnverwaltung von einer ſonntäglichen
Betriebsbeſchränkung keine Rede ſei.

Kleines Feuilleton.
Das biſſige Miniſterhunderl. Die

„Münchener Poſt“ weiß jene recht heitere
Geſchichte zu erzählen. Vor einiger Zeit be-
gab ſich folgendes auf der ſogenannten
Odeons-Parade (dem großen Bummel der
Münchener Geſellſchaft um die Mittagszeit):
Ein Herr im ſchwarzen Anzug und Zylinder,
der auf dem Platze auf und ab ſpazierte,
wurde von einem Hunde beläſtigt. Als er
dem Hunde abwehrte, wurde dieſer wütend
und zerriß dem Herrn die Hoſe. Sich um-
wendend, gewahrte der Geſchädigte, wie
eine ſehr vornehm ausſehende Dame den
Hund an ſich lockte und Miene machte, vom
Schauplatz der Hundetat zu verſchwinden.
Der Herr trat auf die Dame zu und machte
ihr klar, daß biſſige Hunde an die Leine ge-
hörten. Der Dame, der eine ſolch öffentliche
Standerede noch nie gehaiten worden war,
wurde recht ungemütlichund ſie wollte ſich mit
den Worten „Jhre Hoſe wird Jhnen bezahlt
werden“ ſchleunigſt entfernen. Doch es half
ihr nichts, der Unbarmherzige ließ ſie von
einem Schutzmann aufſchreiben, doch dieſem
fiel das tapfere Herz faſt in die Hoſen, als
er den Namen der Dame erfuhr: es war die
Komteſſe Crailsheim, des Miniſterpräſidenten
Tochter, die jüngſt die Würde einer Standes-
dame erhalten hat. Wie die Sache weiter
verlief? Nun, jener Herr erhielt ein höfliches
Schreiben, er möchte doch einmal beim Miniſter
vorſprechen. Der Herr entſprach dem Er-
ſuchen, der Miniſter entſchuldigte ſich viel-
mals des Vorkommniſſes wegen und erklärte
ſich bereit, allen Schaden zu erſetzen. Der
Gebiſſene verzichtete jedoch gern darauf, ihm
habe nur daran gelegen, feſtzuſtellen, daß auch
Miniſterhunde nicht ungeftraft beißen und
Hoſen zerreißen dürfen.

Neue Goldfunde in Klondyke. Jn
Alaska iſt am Tanana, einem Nebenfluſſe
Hakon, ein neues Goldland von angeblich
unerreichter Ergiebigkeit entdeckt worden.
Der Tananafluß liegt in dem gebiroigen
Hinterland des Yukon und bildet das Tal
der Tanana Hills. Der Goldreichtum
Alaskas ſcheint, ſo ſchreibt das „Berl. Tgbl.“,
unerſchöpflich zu ſein. Seit im Jahre 1896
reiche Goldfelder im Yukonfluſſe in Alaska
imKlondykegebiete entdeckt wurden, ſind hunderte
von Millionen von den unternehmenden Gold-
ſuchern aus der Erde geſchaufelt worden, und noch
hat die Ergiebigkeit der Goldregionen ſich
nicht verringert. Während noch vor wenigen
Jahren das Jnnere von Alaska ein ödes,
verkehrsloſes Gebiet war, das nur in der
günſtigſten Jahreszeit, und auch dann nur
unter beinahe unüberwindlichen Schwierig-
keiten bereiſt werden knnnte, entwickelte ſich
ſeit den enormen Goldfunden auf den Haupt-
verkehrsſtraßen, über den Dyea- und White-
paß zum oberen Yukon und auf der kana-
diſchen Seite nach Dawſon City zu, ein ge-
regelter und ſicherer Verkehr. Viel zur Er-
ſchließung des Jnnern trug die Erbauung
über die Paßübergänge bei.

Dollarprinzeſſinnen und europäiſche
Titel. „Die Sonne geht niemals über der
Amerikanerin unter“, ſo ſchreibt ein
Mitarbeiter der „New York World“, und er
bezieht ſich dabei mit einem gewiſſen patrio-
tiſchen Stolze auf eine von ihm zuſammen-
geſtellte Statiſtik über die Amerikanerinnen,
die europäiſche Edelleute und damit deren
Titel geheiratet haben. Jn Großbritannien
beſitzen Damen, die in Amerika von ameri-
kaniſchen Eltern geboren worden ſind, 23 Titel.
Darunter ſind die bekannteſten die Herzogin
von Marlborough (Miß Vanderbilt), die
Herzogin- Wittwe von Marlborough (Miß
Lilian Price), Lady Curzon (Miß Leiter) und
die Herzogin von Mancheſter (Miß Zimmer-
mann). Unter den 26 deutſchen Titeln, die
nach der Liſte des „New York World“ geborene
Amerikanerinnen tragen, 5 Fürſtinnen, befinden
ſich 8 Gräfinnen und dreizehn Baroninnen.
Frankreich hat drei amerikaniſche Herzoginnen
und fünf Gräfinnen, darunter die Gräfin
von Caſtellane, eine Tochter von Jay Gould.
Jm ganzen haben vierzehn Amerikanerinnen
durch Heirat franzöſiſche Titel erworben.
Siebzehn italieniſche Damen mit Titeln haben
ſchöne Mitgiften bei ihrer Heirat aus Amerika
mitgebracht, ſechs ruſſiſche Adelige haben
Amerikanerinnen Jefreit; zwei holländiſche
Baroninnen und die Fürſtin von Monaco
ſtammen gleichfalls aus Amerika. Die
Amerikanerinnen werden ſo für die Taten
ihrer engliſchen Schweſtern im 17. und
18. Jahrhundert gerächt; denn damals
ſuchten Amerikaner aus jenen alten engliſchen
Familien, die den eliſabetheiſchen und karo-
liniſchen Verfolgungen entgangen waren,
ihre Frauen in England. Gelegentlich fand
aber auch ſchon damals die Amerikanerin
ihren Gatten jenſeits des Ozeans. Jm Jahre
1824 erſchienen die drei reizenden Miſſes
Carroll aus Carollten in London und ge-
wannen die Londoner im Sturm. Ja, ſie
gewannen die beſten Preiſe auf dem Heirats-
markte und wurden Herzogin von Leeds,
Marquiſe von Wellesley und Baronin
Strafford. Jn den letzten Jahren haben
hundertſechzig Amerikanerinnen, deren Mit
gift etwa 600 Millionen Mark betrug,
europäiſche Adelige geheiratet. Jn Amerika
kritiſtert man die Amerikanerin, die ihre Gunſt
ſo verſchwenderiſch dem adeligen Europäer
zuwendet“ ſehr ſcharf. Aber die „europäiſche
Geſellſchaft, übt eine große Anziehungskraft
aus. Sie hat für ſie den Reiz der Romantik,
des unentdeckten Landes. Jn dieſen Gedanken
liegt Poeſte, die ſich an die Phantaſie, eine
der ſtärkſten Eigenſchaften der Amerikanerin,
wendet“. Der Schreiber des Artikels ſchließt,
daß, wenn die Amerikanerin ſo viele Millionen
Dollars nach Europa mitgenommen hat, doch
ein Troſt in dem Gedanken liege, daß
wenigſtens 2000000 Acres des wertvollſten
Landes in Großbritannien durch Heirat unter
amerikaniſchen Einfluß gekommen iſt.

Wetterbericht des Kreisblattes.
22. Jan. Feuchtkalt, wolkig, Niederſchläge. Windig.

W

23. Jan. Wenig verändert, ſpäter heiter. Stark
windig.

24. Jan.: Meiſt kälter, wolkig, Niederſchläge.
Sturmwarnung für die Küſten.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
7 dens

Velvets
uster franco. direkt an Privats.

von Eiten Keussen, Krefeld.
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Ritter Passage
Halle a. S., Leipzigerstr asse 89, 90, 91.

I SrachtvolleHochzeits- beschenke.

Wir liefern auf vorherige Bestellung in feinster Aust ührung vollständige

Dejeuners Diners Joupers
(2242

Zuſfet- Arrangements, halte un arme Glatten,
Ragouts, Fricassée, Salat, Mayonnaisen, Einzelgerichte.

Durch vortheilhafteste
Leitung unserer tüchtigen versirten Küchenchefs werden alle durch uns gelieferten Speisen von feinstem Geschmack und tadelloser Aubereitung sein.
um gütige Zuwendung von Ordres bitten,

inkäute aller Artikel sind wir in der Lage, stets ein sehr reichhaltiges Menu zu mässigem Preise zu bieten und unter

empfehlen wir uns Hochachtungsvoll

o Se Broelxo rei Halle a. S.
Indem wir

Merſeburger
Beerdigungs-Jnſtitnt und

Sarg- Magazin von
R. Ehbeling, Saalſtr. 13,
hält ſich bei vorkommenden Todes-
fällen beſtens empfohlen. Empfehle
großes Lager in polirteu Eichen- u.
Kiefer-Bohlen-Särgeu, ſowie große
Auswahl in halb- u. ganzgekehlten
Kinder und großen Särgen zu den
1403) billigſten Preiſen.
Bücherreviſor bar biesequth's

Handels-Lehranſtalt,
Halle. Sternstr. 10.

Altbewährte vollſtändige Ausbildung
für das Contor. Einzelunterricht in
Buchführung, Korreſpondenz, Steno-
graphie, Schönſchrift, Sprachen,
Schreibmaſchine rc. Proſpekte. Beginn
täglich. Stellennachweis. Penſion.

Herren und Damen-Abtheilung.

Gothaer
Lebensverſichernngs

Bank
auf Gegenseitigkeit.

Bankvertreter
Paul Thiele, Merſeburg.

Arbeits-Nachweis.
Handwerksmeiſter und Landwirte

erhalten unentgeltlich Hilfskräfte zu-
gewieſen. (Hieſige Arbeitſuchende
erhalten den Vorzug). (116
Herberge zur Heimat, Merſeburg.

ZeitungsMakulatur
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.

Die Anfertigung
eleganter ſowie einfacher

Damen- Garderobe
bei prompter Bedienung übernimmt

Olga Oberbeck.
akad. gebild. Schneiderin, Hälterſtr. 10 I.

Einige Lernende werden noch
angenommen. (125

Stellung
renSchloſſer, Mechaniker, Schmiede,

Keſſelſchmiede, Zuſchläger, Klempner,
Gärtner, Diener, Kutſcher, Drechsler,

Tiſchler, Graveure, Verkäufer,
Maurer, Handlanger, Möbelpolierer,

Muſiker, Stellmacher, Sattler,
Böttcher, Schäfer, Wirtſchafterinnen,

Stützen, Köchinnen u. ſ. w.
durch den Stellen Boten“ in

(Rückporto.) (162h

Sterne junge Leute nach Duett
gründlicher Ausbildung in meinem
Bureau als landw. Buchhalter,
Amtsſekretär, Verwalter. Honorar
mäßig. Bisher wurden von hier
über 700 Beamte verlangt.

Kube, vorm. Amtsvorſteher,
2728) Landwirth, Halle a. S.

Barbier-Lehrling,
Sohn achtbarer Eltern, per Oſtern
geſucht von R. Wenk. Friſeur,
162) Lützen bei Leipzig.
6 S 85 iſt die größereMarkt 2 Hälfte der
zweiten Etage ſofort zu vermieten.

G. L. DaubeaCe
Central-Annoncen- Expedition (gegr. 1884).
Sachverständ. Rath in allen nsertionsangelegendenten.

Ausarbeitung von Insertionsplänen.
Originelle Entwürfe für Annoncen und
Abfassung zugkräftiger Reclame- Artikel

ſür welche Abteilung hervorrag. Spezialisten thätig sind.

Zeitungs-Catalog Kostenvoranschiag
Sorgfältige, gewissenhb. Bedienung bei billigsten Preisen.

Kleine Anzeigen
unter Chiffre G. L. Daube Co.

i werden unter strengster Diseretion in die für den be-
treffenden Zweck bestgeelgnetste Zeitung zum Originsl-

G bpreis des Blattes befördert und die einlaufenden Offert-
ch briefe dem Aufgeber stets alsbald zugesandt.

Wird garantirt durch dieLanolin-
Seif e Pfeilring-

Rein., mild., neutral. Preis 25 Pfg.
Eine PFettseife ersten Ranges

Lanolinfabrik Martinikentelde.
Auch bei Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin achte

auf die Marke Pfeilring.

mit dem

man May W

Die in meiner Stahlkammer befindlichen Schrank-
fächer, welche unter eigenem Verſchluß des betreffenden
Miethers bleiben, empfehle ich zur geneigten Benutzung
und ſtelle meine Dienſte für alle bankgeſchäftlichen Zweige
zur Verfügung.

Von dieſen hebe ich hervor die Gewährung von Krediten
und die Annahme von Geld in laufender Rechnung, den
Checkverkehr, den An- und Verkauf von Wechſeln und von
Werthpapieren.

Halle a. S. H. F. Lehmann,
Bank- und Wechſelgeſchäft.Gegründet 1791.

Die Merseburger

Kreisblatt -Druckerei,
ausgestattet mit modernstem Typenmaterial,

empfiehlt sich zur

Anfertigung
Von

Drucksachen jeder Krt,
als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, Festliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
u. S. W.

Sorgfältige, sohnellste Aveführung bei eivilen Preisen.

e Wäschemangeln (Drehrollen)
neueſter Konſtruktion, jed. Größe, für Lohn-,
Kraft u. Hausgebrauch. Neu! Durchdreh-
mangel, kehrt ſelbſtthätig um. Crimmitſchau
1902 zweimal goldene Medaille u. Ehren-
preis präwiirt. Reelle Garantie. Raten-

S zahlungen geſtattet. 4 (2769Größte u u. auteſte Mangelfabrik Ernst Herrschuh, Chemnitz i. S.

Moderne Damenfriſuren,
Kopfwäſche mit Heißluft-Trocken-Apparat.

Atelier für künstlichen naturgetreuen Haarersatz.G. Niedermann, Halle a. Obere Leiyiger Straße

Herren und Damen-Coiffeur. (11

Merseburger (166
Musikverein.

Freitag, 7 und 75 Uhr: Uebung.

Preußiſcher
Beamten-Verein.

Hauptversammlung,
gemäß S 15 der Satzungen, Frei-
tag, den 23. Januar d. J.abends 3 Sthr im „Tivoli“,
Zimmer unten rechts.

Tagesordnung
1. Mitteilungen,
2. Rechnungslegung,
3. Fe ſtſetzung des Mitgliederbeitrages,
4. Wahl eines Vorſitzenden.

139) Der Vorſtand.
Stadttheater Halle a. S.

Donnerſtag, 22. Jan., Abends 7
Uhr: Der Freiſchütz.

Neues Theater.
Mar Dreyer- Abend.

errücken
und Zärte

in großer Auswahl verleiht (124

Franz Wahren,
Herren u. DamenFriſeur, Dom Nr. 1.

David's Chokoladen u. Honig-
kuchen, Feyler's

feinſte Coburger Schmätzchen
empfiehlt Robert Heyne.

W altsgott's Nussextract
Haarfarbe

in ſchwarz, braun, blond, ſehr natür
lich ausſehend, echt und dauerhaft
färbend, Nussöl, ein feines, haar-
dunkelndes Haaröl, ſowie Nune's
Enthaarungspulver zur leichten Ent-
fernung läſtigen Haarwuchſes bei
Damen, empfiehlt die Stadtapotheke.

Brauhausſtr. 101
3 Zimmer, Kammer, Küche, Zubehör
und Garten 1. April oder früher zu

beziehen. (551. Etage kleine Kitterſtraße 2b
bisher von Herrn Dr. Witte be-
wohnt, iſt zu vermiethen und I.

Juli zu (3066Zeneiſgungs-

oder Capital-
Sefuche und Angebote wird man
durch die Annonce in der Regel
immer geeignete Reflectanten finden,
wenn das Jnſerat zweckmäßig abge
faßt wird und in dem richtigen
Blatteerſcheint. Man mache ſich im
Falle die nahezu 40 jährigen Er-
fahrungen der Annoncen Expedition
G Daube Co. zu Nutze. Practiſche
Jnſertions Vorſchläge bereitwilligſt

Centralbureau: Frankfurt a. M.
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Für die Redaktton verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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